
Weitere Beiträge zur Kenntniss der Harnstoffbildung.
Das Verhalten der. Amidobenzoösäure im Thiorkörper.

Von

Prof. E. Salkowski.

,lom Laboratorium des pathologischen Institutes zu Berlin.)
(Der Reduktion zu”e«{aii«en atn 24. Oktober 1882.)

Durch Analogicen geführt, habe ich schon vor längerer 
Zeit Versuche darüber angestellt, ob Amidobenzoesaure im 
Ktnper in Uramidobenzoösäure übergeht. Im bejahenden 
Nie gedachte ich diese Reaction für die Untersuchung des 
Vorganges der Uramidosüurebildung im Thierkörper überhaupt 
m verwerthen, für welchen Zweck die Uramidosäurebildung 
m laurin zu beschränkt ist. Meine Voraussetzung, dass 
'11‘‘ Ainidobenzoesäure eine Uramidosäure bilden werde, stand 
freilich im Widerspruch mit einer früheren Angabe von 
schnitzen und Græbe1), nach welcher auch die Amido- 
Vn/.oësüure, analog den anderen substituirten Benzoesäuren 
ine llippursäure, also Amidoliippursäure bilden soll; allein 
im rscits lauteten die Angaben dieser Autoren ziemlich unbe­

stimmt, andererseits war die Urumidobenzoösäure zur Zeit 
lor Versuche von Schultzen und Græbe eben erst ent- 
l'ckt und es lag wold die Möglichkeit vor, dass sie selbst 

>o hervorragenden Forschern entgangen sein konnte. .

Es kam bei meinen Versuchen ausschliesslich Meta- 
imidobenzoösäure zur Anwendung, frei von Ortho- und Para-
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säure. Dieselbe war aus der auf bekanntem Wege dargc- 
stellten Metanil robenzoüsäure durch Reduction mit Zinn und 
Salzsäure erhalten. Ein grosser Tlieil des damals noch nicht 
käuflichen Präparates ist von meinem Bruder dargestellt, dem 
ich für die freundliche Ueberlassung zu bestem Dank ver­
pflichtet bin.

Die Säure wurde meistens als Natriumsalz verwende!. 
Hunde erhielten auch mehrfach ein Gemisch von freier Saun 
und Natriumsalz. Kaninchen wurde in der Regel l,ä Im 
2 gr. an Natron gebunden in den Magen eingefühlt. Iluinl. 
erhielten 2 bis im Maximum 10 gr. pro Tag; nach so grossen 
Mengen trat häufig Erbrechen ein, 5 gr. wurden jedoch gut 
vertragen. Ich selbst nahm widerholt 5 gr. als Natrium-alz 
ein, leichte Brechneigung und Uebelkeit trat ziemlich regel­
mässig dabei auf.

Die Aufsuchung der Uramidobenzoösäuro geschah in 
der Regel auf folgendem Wege: Der Harn wurde im Wasser­

bade verdampft, mit Alkohol ausgezogen, der alkoholische 
Auszug eingedampft, in Wasser gelöst, mit Salzsäure oder 
Schwefelsäure stark ungesäuert, und wiederholt mit grossen 
Mengen Aether ausgeschüttelt. Aus dem beim Abdcstillircn 
des Aethers bleibenden, dünn-syrupösen Rückstand schieden 
sich nach 1—2 Tagen bräunlich gefärbte krümlige -Massen 
ab, die durch Absaugen und Ab pressen von der anhängeiuLii 
Mutterlauge befreit wurden. (Lässt man zu lange stehen, so 
krystallisirt nebenher llippursäure aus, deren Trennung dann 
Schwierigkeiten macht.) Mitunter wurde auch die heim 
Abdestilliren des Aethers bleibende rückständige Flüssigkeit 

in Wässer gegossen, das Gemisch zur Verjagung des rück­
ständigen Aethers auf dem Wasserbade erhitzt, dann heis- 

filtrirt: aus der heissen wässerigen Lösung schieden sich dann 
allmählich bräunliche Körnchen aus. Man kann auch (Ln 
eingedampften alkoholischen Auszug des Harns mit Essig­
säure ansäuern und mit Aether schütteln. Das beim Ver­
dunsten des Aethers bleibende Gemisch von Uramidobeiizoc- 
säure und Amidobenzoösäure, resp. Amidohippursäure i- 
durch Behandlung mit salzsäurehaltigem Wasser, in dem sich



die Amidobenzoesäure und Amidohippursäure gut lösen, 
leicht zu trennen. In jedem Falle wurde die Roh-Säure 
durch Waschen mit salzsäurehaltigem Wasser und wieder­
holtes Umkrystallisiren unter Anwendung von TJiierkohie 
gereinigt. Hefters wurde auch die rolie Säure mit Kalkmilch 
■erwärmt, der üeberschuss von Kalk durch Einleiten von 
Kolileiisätu e entleint, das tiltrat mit Salzsäure ungesäuert 
und mit Aether geschüttelt etc. Man erhält schliesslich die 
.S.iuie in Form eines gelblich-wcissen, schuppig-krystallinischen 
I ulvei>, genau \on dem Habitus der aus Amidobenzoösäurc 
und Kaliumcyanat nach Menschutkin1) dargestellten Säure. 
Sie schmolz beim Erhitzen bis auf 320° nicht; das Bleisalz 
jring beim Erhitzen unter Wasser in eine weiche; amorphe, 
unlösliche Masse über. Beim Erhitzen mit alkalischer Chlor- 
baryumlösung im zugeschmolzenen Rohr bei 220° spaltete 
4e Kohlensäure ab.
0,1770 gr. wasserfreie Säure (bei 115° getr.) gab 0,1775 gr. 

BaCOa und 0,0435 gr. BaS04. Daraus berechnet 
sich abgespaltene CO-Gruppe 8,08%. Die Uramido- 
benzoesäure enthält 7,77%.

I rotzdem unzweifelhaft Urarnidobenzoesäure .vorlag und 
Säure dem Aeussern nach rein erschien, ergaben die 

Analysen vielfach etwas abweichende Zahlen, nämlich 1 bis 
- /o zu viel C und zu wenig N. Es ist mir nicht gelungen, 
die Ursache hiervon für alle Fälle aufzufinden : Wiederholt 
wurde constatirt, dass die Säure schwefelhaltig war; da an­
fangs, ehe dieses bekannt war, Kupferoxyd zur Verbrennung 
benutzt wurde, so konnte das fehlerhafte Plus an C wohl 
iiierauf zurückgeführt werden, aber der Schwcfelgehalt war 
oft minimal und die Verbrennung mit chromsaurem Blei gab 
auch etwas zu hohe Resultate. Weiterhin konnte man an 
die bei Uramidosäurcn so häufige Anhydridbildung denken. 
Diese würde wenigstens den höheren Kohlenstqflgehalt erklären. 
Dinigemale wurden Zahlen erhalten, welche für eine Verbin­
dung gleicher Moleküle Amido- und Urarnidobenzoesäure 
sprachen.

\t Annalen «1er Chemie mul rinmnaoie, Kd. K.3, S. 83.
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So gab 0,2105 gr. eines Präparates aus Kaninchenlmni 
0,0001 ILO und 0,4000 GOa = 5,08% H und 57,4% C.

Eine Verbindung gleicher Moleküle würde enthalten 
4,75% H und 56,4.»/o G1).

Ich führe zunächst die Analysen an:

A. Säure aus II un de harn.
1) 0,2G21 gr. wasserfrei gab 0,124 ILO und 0,5105 GO* 

= 5,2% II und 54,00°/o G.
2) 0,237 gr. gab bei der N-Bestimmung nach Dumas 

31,0 ccm. N. T = 20,3; B = 708,5 mm. Daraus be-
rechnet sich 15,11°/« N*).

3) 1,131 gr. der lufttrockenen Säure verlor über Schwefel­
säure 0,008 gr., dann bei 0 ständigem Erhitzen bei 1*20 
noch 0,008 gr., im Ganzen 0,100 gr. Daraus berechn. !
sich Krystallwasser:

a) für lufttrockne Substanz 0,28°/o.
b) für über Schwefelsäure getrocknete 8,72%.

Die Formel' Cs IL Na O» -4-ILO erfordert 9,00%. 1% 
Säure hatte also über Schwefelsäure schon etwas Kryslall- 
wasser abgegeben. Dasselbe Verhalten giebt Men sch ul kin 
für die künstlich dargestellte Säure an und ich habe mich 
gleichfalls von der Richtigkeit seiner Angabe überzeugt.

') Inzwischen hat J. Traube gefunden (Berichte der deutschen 
chemischen Gesellschaft, Bd. XV. 8. 21*2», dass sich heim Erhitze..' 
gleicher Molecule Amido* und Urainidobenzocsiiure unter Austritt von 
I Motecül Nils Hani s toll'd ibenzi»esiiu re Gi»Hi*Xa05 bildet, welche h(i.O 
C und 0,:t:5°|o X enthält Es ist sehr möglich, dass sich diese Säure'
auch im Organismus bildet und der Uramidohenzoesätire beinnsclit. I»alu: 
wurde auch sprechen, dass sich heim Umkrystallisiren der erhalh'ii-n 
Uranlidobenzoësiiure aus Wasser oft ein Antl.eit hartnackig nicht hV.

-) Menschutkin liai den Stickstoli durch Glfihen mit Natn.i; 
kalk bestimmt, ieh bekam dabei zu niedrige Werthe ; so gaben 0,20 *" e'r 
künstlich dargestellte lTramidobenzoësfuire nur 13.2° o X (durch DtriMi 
mit Silherlosung bestimmt). Menschutkin erhielt, hühnv. nale^; 
stimmende Werthe, allein er l.at die Slickstoffbcstimmung mittelst i l»tu«- 
ehlorid ausgefnhrt und das gebildete Platindoppelsalz direkt geu.^n 
was nicht zulässig ist. da sich heim Glfihen ausser Ammoniak aUl 1

Anilin bildet.
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B. Sàure aus Kaninchonharn.

1) 1,0037 gr. .verlor bei 110" 0,0918 IlgO = 9,15»/».'
2) 0,1938 gr. gab 0,3802 Cüi und 0,081411.0 = 54 35% c

und 4,077» II. -
3) 0,2795 gr. lufttrocken (Präparat anderer Darstellung) 

verlor bei 110": 0,0255 IDO = 9,127».
4) 0,404 gr. Calciumsalz, wasserfrei, hinterlioss beim Glühen 

0,058 Aetzkalk = 10,25°/» Calcium.
5) 0,305 gr. Silbersalz, durch Fällung des Ammoniumsalzcs 

mit silbernitrat, Waschen und Abpressen erhalten, .über 
Schwefelsäure getrocknet, gab 0,1394 metallisclies Silber

. = 38,22%. . ..

Zusammenstellung der Resultate.

a) Kry st all was sorg eli alt der Saure.
’ . ■ »

Gefundon:
9,28 9,15 9,12

b) C, II und N-Gehalt der Säure.
Gefunden :

C 54,OG 54,35

Berechnet ;• 
9,09 '

Gerechnet:
53,33

4,44
15,55

II 5,2 4,07
N 15,11 _

<) Cal ci um salz, Gehalt an Ca.
Gefunden : Berechnet;

10,25 10,08
•1) Silbersalz, Gehalt an Ag. ° •

Gefunden: Berechnet:

HS,22 37,G3
Beim Erhitzen mit Natronkalk lieferte die aus den 

Harn dargestellte Säure Ammoniak und Anilin. Einiger 
»nassen charakteristisch ist auch das Verhalten der Saun 
licim Erhitzen im trockenen Reagensglas : sie schmilzt unlei 
Bräunung und gibt ein anfangs öliges, sehr bald zu einei 
pclblich-weissen krystallinischen Masse erstarrendes Sublimai
G'nan (,H°nso verhält sich die nach Menschutkin dar- 
pCstellle Säure. .
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Für den Menscheiiharu glaubte ich mich auf die Con­
st atirung der Eigenschaften der erhaltenen Säure beschränken 
zu können, welche keinen Zweifel an der Natur derselben
liessen.

Die vorliegenden Daten zeigen, dass sich sowohl heim 
Fleischfresser, als auch beim Pflanzenfresser und ebenso auch 
beim Menschen aus eingeführter Amidobenzoüsäure eine gewisse 
Menge Framidobenzoesäure bildet: sie liefern also ein neues 
Beispiel für die Addition der Cyansäure im Körper zu den 
bereits bekannten, wenn man daran festhalten will, dass unter 
den Bedingungen wie sie im Thierkörper herrschen, bisher kein 
anderer Bildungsmodus der tJramidosäuren, als die Addition 
von Cyansäure bekannt ist. Für den Pflanzenfresser ist dieses 
Factum nicht ohne Werth. Bereits in Band l dieser Zeit­
schrift, S. dl hatte ich auf die Bildung der Uramidobenzoc- 
säure beim Kaninchen hingewiesen. Lange* Zeit blieb dies. 
Beobachtung die einzige über die Uramidosäurebildung beim 
Pflanzenfresser, bis kürzlich Blendermann1 *) die Anlage­
rung der Cyansäure an das Tyrosin im Körper des Kaninchens
constatirte.

Die Ausbeute an Uramidobenzoüsäure ist nun im \er- 
hältniss zur eingeführten Amidobenzoüsäure stets gertnglngig. 
Beim Kaninchen habe ich etwa 5°/o als Uramidosäure wieder­
erhalten, beim Hund steigt die Menge nach Ausweis der 
quantitativen Bestimmungen nach Bunsen auf otwa -0%. 
doch habe ich so grosse Mengen nie aus dem Harn wirklich 
erhalten können. Ausserdem kommen bei Hunden indivi­
duelle Ausnahmen vor; bei manchen Hunden gelang es nur 
schwer, überhaupt den Nachweis zu führen, dass sich Uramido- 

benzoösäure gebildet hatte. Nach den Beobachtungen von 
Jaarsveld und Stokvis3) und noch mehr nach denen 
Schmiedeberg s3) über die Zerlegung der Hippursäure m 
Körper, konnte man wohl daran denken, dass sich zwar eine 
grössere Menge Uramidobenzoësaure bildet, aber nicht zui

l) Dies«- Zeitschrift, Bd. V, S. 2)14.
) Archiv für experimentell»* Pathologie, Pul. X. S. 2GS.

s) Ebendaselbst, Bd. XIV, S. 37tf.
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Ausscheidung gelangt, sondern wieder zerlegt wird, Gegen 
dies<' Annahme spricht aber, dass sicli auch kleine Mengen 
lingefülirter Urainidobcnzoesüure Wiederfinden lassen. Man 
erhält dieselbe freilich bei Weitem nicht quantitativ wieder. 
>o ergab die Verarbeitung des Harns eines Kaninchens nach 
t erabreiebnng von 0,150 gr. Uramidobeiizoösänre als Natrimn- 
-alz nur 0,0300 gr. Säure, aber man erhält auch nur unerheb­
lich mclir wieder, wenn man dieselbe Menge Uramidöbenzoö- 
saure zu der entsprechenden Harnmenge zusetzt und wieder 
ilarzustellen sucht. Es liegt also kein (trund vor, eine Zer- 
selzung bereits gebildeter Uramidobonzocsäure anzunrhmen, 
die Bildung derselben erfolgt vielmehr nur in beschränktem' 
Umfang und der grösste Tlieil der AmidobenzoesäUrc. wird 
unverändert ausgeschieden: dampft man die, Schwefelsäure
oder Salzsäure enthaltende, wässerige Lösung...... vorher mit
Aether geschüttelt ist, ein wenig ein, so erstarrt sie nach 
einiger Zeit zu einem Brei von schwefelsaurer, resp. safz- 
smror Amidobenzoösäurc, die durch Absaugen auf Thon- 
ptatten und Umkrystallisiren ans starken, heissem Alkohol 
de. leicht von anhängenden Salzen und anderen Verunreini­
gung zu befreien ist. In einzelnen Fällen erwies die genauere 
I ntersuchung dieser Krystallisation, dass sie nicht aus Salz- 
smrer Amidobenzoösäure, sondern aus salzsaurer Aniido- 
luppursäiire bestand. Zur Wrung der Amidohippursäure 
•ms der Verbindung kann man verschiedene Wege einscblageh. 
Am einfachsten löst man sie in Wasser und setzt vorsichtig 
Agj 0 oder Ag* CO. zu unter .Schütteln im Kolben, bis eine 
kleine Menge Silber in Lösung gegangen ist, filtrirt, entfernt 
den Silberüberschuss durch Schwefelwasserstoff, dampft das 
filtrat ein : beim Erkalten krystallisirt die Amidohippnrsäure 
in feinen woisson-Nadeln aus, die dann durch Umkrystal- 
Imren aus heissem Wasser, nötbigenfalls unter Anwondmw 
mn Thicrkohle vollends zu reinigen sind. Man muss dabei 

,1,'m Silberzusatz sehr vorsichtig sein : setzt man zu viel 
m. so erstarrt die ganze Flüssigkeit plötzlich zu einem Krystalh 
'mi ™" amidohippursaurem Silber, welches nunmehr von 
"•m Chlorsilber nicht mehr zu trennen ist: versucht man
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(las Salz durch Erwärmen zu lösen, so tritt Reduktion und 
Zersetzung ein.

Die erhaltene Amidol li).»pursäure schmolz bei 102°, also 
sel'jr nahe clom von Conrad') angegebenen Schmelzpunkt 
(104°) beim Kochen mit Salzsäure im Kolben spaltete sie 
sich in Glycocoll und Amidobenzoösäure, die in folgender
Weise nachgewiesen wurden. Die salzsaure Lösung wurde
durch Eindampfen auf dem Wasserbade von überschüssiger 
Salzsäure befreit, die Lösung mit kleinen Mengen Aga CO* 
geschüttelt, tiltrirt, der Ueberschuss vom Silber durch Schwe­
felwasserstoff entfernt und das Filtrat vom Schwefelsilber 
stark eingeengt : beim Stehen krystallishtc allmälig die 
Amidobenzoösäure in rüthlich-weissen Körnchen aus. Das 
Filtrat von der Amidobenzoösäure wurde zur möglichst voll­
ständigen Entfernung noch darin gelöster Säure völlig zur 
Trockene gedampft, mit wenig Wasser übergossen und von 
dem geringen Rückstand nochmals abültrirt, das Filtrat mit 
frisch gefälltem Kupferoxydhydrat gekocht, das mit tiefblauer 
Farbe in Lösung ging; das heisse Filtrat lieferte beim Erkalten 
eine reichliche kristallinische Ausscheidung von Glycocoll- 
kupfer. Die Krystallmasse wurde abgepresst, in Wasser 
gelöst und gab nach Ausfüllung des Kupfers durch Schwefel­
wasserstoff völlig reines Glycocoll.

Es lag nuÄ nahe, anzunehmen, dass sich in allen Fällen 
Amidohippursäure bilde, jedoch beim Eindampfen der salz­
säurehaltigen Lösung zersetzt werde. Dies mag wohl Vor­
kommen, constant ist indessen die Bildung der Amidohippur­
säure nicht. Um dieses nachzuweisen wurde der eingedamptt- 
Harn mit Essigsäure ungesäuert und mit Aether geschüttelt: 
der beim Verdunsten des Aethers bleibende Rückstand mit 
verdünnter Salzsäure behandelt, welche die Uramidobenzue- 
säure unlöslich zurückliess. Die salzsaure Lösung wurde mit 
Aga COa behandelt etc., es resultirte nicht regelmässig Amido­
hippursäure, sondern oft auch Amidobenzoösäure und zwar 
auch bei Kaninchenharn. Die Amidohippursäure muss also 
entweder ausserordentlich leicht zcrsetzlich sein, oder sie

*) Heilste in’s Handbuch der organischen Chemie, S. 1155.
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bildet sich in der That nicht regelmässig. Da dieser Punkt 
nicht in -dem Plan der Untersuchung lag, habe ich ihn nicht 
weiter verfolgt.

Eine Reihe von Versuchen habe ich ausgeluhrt, um zu 
einer näheren Kenntniss des Einllusses der Amidobenzoe­
saure auf den Eiweisszerfall zu gelangen.

»

Dieselben sind z. Th. älteren Datums.

Versuch 1.
Kaninchen bei Weizenfiitterung.

Der Harn von 3 Tagen (30.. 31., 33./7 1874) auf 3(H) er.
100 cc. geben mit BaCB und HCl 0,157 BaSO* = 0,471 gr.

in 5 Tagen. . * ;
Am 33., 24., 35. erhält das Thier je 2,5 gr. Amidobenzoc- 

säure an Natron gebunden. Harn auf 300 cc. 10.0 cc. 
geben 0,310 Ba 804 = 0,030 gr. •

Versuch II.
Kaninchen hei Kartoffel fütterung (100 gr. prn Tag).

Die aus dem Harn p. d. .erhaltenen Mengen Ba SO* 
waren:

Dernerkungmi.

Am H. 3,5 gr., chciiäo am 15., 
AmidobrnzoOsfiure als Xa-Salz. 

lt>. und 17. WasstTeinsprUzung. 
18. und 10. du.
25. mid 20. jo 2 gr. Amidobenzo»”- 

Siiure als Xntriufnsak.

Versuch III.
Kaninchen hei Kartoffelftttternng.

Harn am 33., 34., 25., 30./2 1875 auf 400 cc. 
loO cc. geben 0,107 BaSCh direct und 0,009 im Filtrat. 

N-Gehalt 0,3125%, also in 4 Tagen 1,350 gr. (5. cc. 
brauchen bei der Bestimmung nach Seegen 0,35 cc. 
Silberlösung, von der 1 cc. = 0,0025 N).

Am 37., 38.,2, 1./3 und 2./3 erhält das Kaninchen p. d. 2,0 gr. 
Amidobenzoesäure als Natronsalz. Der Harn auf 
5oo cc.

Datum. Da SO« |». (L
12. und 13./10 1871 0.202
11. < 15. « 0,31(1

K 17. - 0.214
I\ 10. ■ 0,208
2ii. 21. 0,321
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100 ec. geben 0,222 BaSCU direct und 0,104 im Filtrat. |hT 
Stiekstoffgehult beträgt 0,5225> = 2,0125 gr. (5 ec. 
brauchen bei der X-Bestiinmung im Bohr lu,7 re.<p. 
10,2* im Mittel 10,45 cc. der Ag-Lösung).

Es ist also ausgeschieden :
Schwefelsäure als BaSCh Stickstull' 

a) direct h) im Kill rat n Summa
Normal........................0*008 0,27'i 0,041- l,25u
Hei Amidoheuzoösäuio- v

ffUteriiitg. . . . 1,110 0,520 t,G30 2,0125

Die Differenz in der X-Ausscheidung zwischen beiden 
Perioden beträgt 1,2025 gr. ; mit der Amidobenzoesäure sind 
zugeführt 0,817 gr., das Plus von 0,5455 gr. ist auf die 
Steigerung des Stoffwechsels zu beziehen.

Die Versuche an Kaninchen weisen also-auf eine Steige­
rung des Stoffwechsels in Folge der Verabreichung der 
Amidobenzoüsäure hin; ganz besonders charakteristisch isl 
in dieser Beziehung der Wechsel in der Höhe der Schwefel­
säure- und Schwefelausscheidung an den Fütterung??- und 
Normaltagen. Unentschieden bleibt dabei, ob die Vermehrung 
des Eiweisszerfalles von der Bildung der Uramidosäure licr- 
rührt oder oh auch Harnstoff in vermehrter Menge gebildet ist.

Das Verhältniss zwischen neutralem und oxydirten 
Schwefel betrug in Versuch III in der Xormalperiodo 1:2.4; 
in der Fütterungsperiode 1 :2,1, Bildung schwefelhaltiger Sub­
stanzen lässt sich somit nicht sicher nachwoisen.

Schliesslich überzeugte ich mich noch wiederholt, dass 
der bei Amidobenzoösäurefülterung entleerte Harn keine durch 
das Sch lös i n g sein* Verfahren nachweisbare Menge Ammo­
niak enthielt, wie es nach meinen früheren Erfahrungen über 
das Fehlen des Ammoniaks im Pflanzenfrosscrharn auch nicht 
anders erwartet werden konnte.

Versuch IV.
Hund von ca. 5 kg Körpergewicht. Fütterung mit 70 gr. Brod und

200 gr. dünner Milcli.
Am 5., (»., 7., S./lt 1874 erhielt der Hund je 2 gr. 

Anndobenzoösäure als Xatriumsalz.



103

Dit* Ausscheidung der Schwefelsäure, ausgedrückt als
;iSÜ4 betrug

;i) Xormultagr I») nach Amidohen/.oesaure
Am 1. lind 2. Tagt , zus. 1.023 Am 5. Tage . . 0.798U •

< 3. rPläge . . . . O,09 i 0. 0,7035
4. " • 1 . . 0.017 « 7. .* 0,0785

4 Tage. . 2.33 t s. .-, . . O.S41S

4 Tage. . 3.021s
Die Differenz zwischen «1er Ausscheidung der Normal-

lagt* und der Fütterungstage betrug 0,1*878.- Wenn auch 
zugegeben werden muss, dass die Versuche in ihrer Aus­
führung nicht den Ansprüchen gerecht werden, die man 
heutzutage an einen Stoffwechselversuch macht, so ist an der 
Steigerung des Eiweisszerfalles doch wohl nicht zu zweifeln. 
Die Ausscheidung des neutralen Schwefels, ausgedrückt als 
Ha SO4 betrug am 4. Tage 0,288 gr., an den Fütterungstagen; 
im Mittel 0,345 gr., das Verhältnis* zwischen neutralem und 
oxydirtom Schwefel also normal 1 :2,14, an den Fütteriings-' 
tagen 1: 2,10. Daraus geht hervor, dass sich aus der Ainido- 
benzoesäure im Körper keine schwefelhaltigen Substanzen 
bilden..

Auch die gepaarte Schwefelsäure Baumann’s erfährt 
durch Zuführung von Amidobenzotsäure keine Anwendung, 
wie Versuch V. zeigt, den ich gelegentlich schon einmal 
angeführt habe1).

Versuch V.
Hond von ea* 25 kg Körpergewicht, hei Fütterung mit 500 gr. Fleisch 

unil 50 gr Speck pro Tag annähernd im N-Gleichgewicht.

Der Hund erhielt zuerst drei Tage hinter einander je 
•'» gr. Amidohenzoesäure als Natriumsalz, dann Faraoxyhenzpë- 
s'iure zur Demonstration dafür, dass die Bestimmung der 
Aotherschwefelsäure allein schon bindende Schlüsse zulässt. 
Die Aotherschwefelsäure ausgedrückt ids ßaS(>4 betrug: .
2.12 1879 0.-2100 1

< • (».2520 > Normal.
€ ! 0,2232 ‘

’) Virchow’s Archiv, Bd. 09, S. 554.
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5./12 1879 0,2100 i
/I i kI f |0/i ■ ?"6.
7.
8. 
0.

10,

0.10*0 f 5 gr. Ain‘nlob<*nzot*s;ime als Xa-Salz pu» T:tg.
0.21 «Iß I

« 0,2550 2,5 gr. [’araoxybenznOsäure als Na-Salz.
! Je t gr. Paraoxyhenzoi'-sâure pro Tag.

< 0.01V4 S 1 .

T)ie Bestimmung der Actherschwefelsäuron geschah nach 
dem von mir loc. cit. beschriebenen modilicirten Baumann- 
schen Verfahren.

Versuch VI.

Zu diesem Zweck diente ein llund von etwa 20 kg. 
Körpergewicht, der längere Zeit bei sehr knapper Diät ge­
halten war. Während des Versuches und einige Tage vorher 
erhält er nur 150 gr. Brod und loO gr. Speck. Die Amidu- 
benzoesäure bekam er mit Wasser, im Futter eingerührt, pro 
Tag 10 gr.,. zur Hälfte neutralisirt. Regelmässig trat dabei 
Erbrechen ein: am 1. und 2. Fütterungstage wurde das 
Erbrochene vollständig wieder aufgefressen, am 0. dagegen 
nicht. Der Harn wurde durch Catheterisiren erhalten. Der 
Versuch war darauf gerichtet, den Umfang der Uramidosäure- 
bildung mit Hülfe der Bu nse n’schen Methode festzustellen und 
gleichzeitig zu ermitteln, wie sich die Harnstollausscheidung 
dabei gestaltet, ob sie zunimmt, abnimmt oder unverändert 
bleibt. Zu dem Zweck musste also neben der Bunseiischen 
Bestimmung noch die Liebig'sehe ausgeführt werden. Im 
vorliegenden Falle ist es für diese erforderlich, die Amido- und 
Uramidobenzoösäure aus dem Harn vor dem Zusatz der 
Quecksilberlösung zu entfernen. Hierzu diente ein Verfahren, 
das ich schon im Bd. IV, S. 83 dieser Zeitschrift angegeben 
habe :
•30 cc. Harn werden mit Kupfernitratlösung ausgefällt, die 

Mischung durch Wasserzusatz auf 00 cc. gebracht, durch 
ein trockenes Faltenfilter filtrirt. Von dem bläulich ge­
färbten Filtrat werden 30 cc., entsprechend I5cc. Harn, 
mit 15 cc. Barytmischung versetzt und filtrirt. 15 cc. 
des Filtrats entsprechen 5 cc. Harn. Die Quecksilber­
lösung war eine empirisch gestellte : l cc. — 0.01 cc.
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Harnstoff; os wurde nicht noutralisirl und der Ilarn 
bis nahe an die Grenze auf einmal zugesetzt, also «con­
tinua lieh titrirt» im Sinne von Pflüger. (DieCorrection 
wegen der Verdünnung nach Liebig).

Folgende Tabelle enthält die gefundenen Werthe:

5
M

X

nach 

Lie big.-

CO

nach

Bunscn.

i
Differenz
entspr.

der
Uramido-

saure.

•

■
•

Bemerkungen.

Ü./0 :î,34 __ —-
■ ■ „ -

•>. :î,r»o 3,749 0,249 Der 3., 4. und 5. sind Fütio-

i; 4,1% 4.389 0,141 rungstage.

*». 3,820 4,238 0,120

ü. 4,435 4.011 0,170

7. 3,S27 — ,

s. 3,484 — —

Aus diesen Zahlen geht hervor, dass die Harnstoff­
ausscheidung unter dem Einfluss der Amidobenzoesäure steigt, 
ausserdem aber noch eine weitere Quantität Eiweiss zerfällt, 
welche die zur Bildung der Uramidobenzoesäure nöthige 
Menge Stickstoff liefert. Die Differenz zwischen dem Werth 
nach Liebig und nach Bunsen gibt gleichzeitig eine An­
schauung über die Menge der gebildeten Uramidosäure. Im 
Ganzen beträgt das Plus an CO (>,(>92 gr. Die Menge der 
Uramidosäure würde sich daraus nach der Gleichung

28:180 = 0,G92 : x
zu 4,444 gr. berechnen, im Verhältniss zu den oingegeberien 
;10 gr. (wovon freilich ein kleiner Theil nicht aufgenommen 
ist) eine ziemlich unbedeutende Quantität, Gegen die Stich­
haltigkeit dieser Rechnung könnte nun eingewendet werden, 
•lass an den Normaltageu keine Doppelbestimmungen nach 
Liebig und Bunsen ausgeführt sind, die Annahme, dass 
iiormaliter die Werthe nach Liebig und nach Burisen gleich 
gross aasfallen, welche die Grundlage der Rechnung bildet,
•iLo nicht erwiesen ist. Ich habe desshalb noch einen

« •

zweiten Versuch an demselben Hunde gemacht. ,
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Versuch VII.
Fütterung mit 150 gr. lirod. 50 gr. comlonsirter Milch, 50 gr. S|m4

300 cc. Wasser.

Am 25. erhielt der Hund 9,132 gr., am 20. 0,58t> gr, 
Amidobenzoesäure, etwa zur Hälfte an Natron gebunden./ 
Die Anordnung des Versuches ist dieselbe, wie in Ver­
such VI. An einigen Tagen ist noch der Stickstoff mit 
Natronkalk im Rohr bestimmt. Die erhaltenen Wertlie- sind 

in der folgenden Tabelle zusammengestellt:

D
ut

um
.

(îesamnil-
StiekstofT.

Stick stuft
muh 

hieb Lg.

CO
nach

Il ii iisen.i•

Differenz zwischen.
Liebig’scher und lhuiseii’sclin

-

Bestimmung.

2t./r» 4,010 8.872 1 ' ' ■

22. 4,00 4.000 _ i
j

2:?. 4,044 8,998 8.917 ! — 0.081
2 t. 8.010 8,899 0.211
25. 4,0: >5 4.127 4,847 4 0,22
20. 5,108 4,880 4,717 ; -p 0 381
27. — 8,(82 8.849 4 0,l(o
28. — 2,970 2,700 - 0,218
20 — 3,0(10 8,412 j - 0,194

Vergleichen wir zunächst die Zahlen der Liebig’sclnn 
und R it ns e n'schen Bestimmung, so ergeben sich an den 

Normal tagen (23., 24-. ; 28., 29.) die letzteren regelmässig 

niedriger, wie die ersteren, an den Flitterungstagen 
(25., 20. und 27., auf den sich noch der Einfluss der Amido­
benzoesäure erstreckt) dagegen höher, entsprechend ..cm 

Gehalte an Uramidobenzoösäure. Die Differenz zwischen den 
Werlhen beider Methoden an den Fütterungstagen ist im 
Ganzen 0,718 gr. Hieraus würde sich nach der Gleichung 

2S : 180 = 0,718 : x 4,59 gr. Uramidosäure berechnen, resp. 
von der eingegehenen Am id o 1) e n zoö säu re wären 3,51 gr. 
= 18,7% in Uramidohenzoesäurc übergegangen. Diese Menge 

würde indessen nur das Minimum bezeichnen. Da an den 
Normaltagen die Wertlie der 13 uh s e n'schen Methode niedriger 

sind, wie die der Liebig'schen, und nicht gleich, wie obige
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Kcchuung voraussclzt, so ist dir Menge der Uramidobcnzoë- 
siure, wie leicht ersichtlich, jedi'tifalls höher. Eine Berech­
nung damit anzustellen, erscheint indessen misslieh, da die 
Differenzen an den Normaltagen ziemlich schwankend sind.

Di<i Zahlen für den Harnstoff sind an den Fütterungs­
tagen höher, wie an den Normaltagen. Damit ist also die 
Frage, die ich mir in den «Berichten der deutschen chemischen 
Gesellschaft», Bd. VIII, (1875), S. 118 vorlegte, ob die Bil­
dung der Uramidosüuren im Körper auf Kosten des Harnstoffs 
erfolgt, öder auf Kosten von mehr zerfallendem Eiweiss, in 
letzterem Sinne entschieden: Die Harnstoffbildung 
wird durch die Bildung von Urainidosäure nicht 
berührt, sie verläuft ganz unabhängig davon.

Endlich sind noch einige Worte über dit' Zahlen der 
diroeten Stickstoffbestimmungen zu sagen. An den Normal­
tagen liegen sie denen für die Liebig'sche Bestimmung sehr 
nahe. Im Mittel der drei ersten Tage ist die Zahl für die 
directe Stickstoffbestimmung 4,01 S, für die Liebig’schc 
it,080. Weit grösser ist die Differenz an den Fütterüngs- 
lagen, an denen Amidosäurc und Uramidosäure zur Aus­
scheidung gelangt. Auch den Werth der Bunse »’sehen 
Bestimmung übertrifft die directe Bestimmung an den Fütte- 

- rungstagen erheblich: die Differenz ist auf die Ausscheidung 
unveränderter Amidobenzoesäure zu beziehen.

Was den Ort der Bildung der Uramidobenzoüsäure 
betrifft, so habe ich darüber einige Versuche an Kaninchen 
angestellt, denen die Nieren exstirpirt, resp. die Ureteren Unter­
bunden wurden. Nach der Exstirpation der Nieren konnte im 
Blut, der Leber und den Muskeln, namentlich in den letzteren, 
nach dem Eingeben von Amidobenzoesäure Uramidobenzoe- 
säure nachgewiesen werden. Die Untersuchung der Organe 
darauf war ganz ähnlich der des Harns. Die Muskeln wurden 
mit Wasser von 40° möglichst erschöpft, die vereinigten 
Auszüge aufgekocht, vom coagulirten Eiweiss abfillrirt, ein- 
gedampft, der Rückstand mit Alkohol aufgenommen, der 
alkoholische Auszug verdunstet, dann'.mit Salzsäure- oder 
Schwefelsäure angesäuert und mit Aether ausgeschüttelt*
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Ans dem beim Abdeslilliren dos Aethers bleibenden I»i'u/k- 
sland schied sich Uramidobenzoesäure in krümliger Form 
aus, die dann wie oben angegeben gereinigt wurde. Di,. 
Leber wurde mit Sand verrieben und mit Wasser ausge­
kocht, das Blut durch Eingiessen in heisses Wasser eoagu- 
lirt ; im Uebrigen war die Behandlung die gewöhnliche. Immer 
war die aus den Organen gewonnene Menge Uramidobcnzoe- 
säure gering, so dass sie zu Analysen nicht ausreichte, trotz­
dem halte ich den Befund für vollkommen sicher. Naeli 
Unterbindung der Ureteren fand sich keineswegs mehr Saure 
in den Organen, so dass man mit Bestimmtheit sagen kann, 
die Bildung der Uramidobenzoösüure erfolgt nicht in den 
Nieren. Nachdem inzwischen Schröder1) festgestellt hat, 
dass der Ueborgang des kobionsauren Ammoniaks in Harn­
stoff in der Leber vor sich gebt, ist die Frage, ob das Gleiche 
auch für die Bildung der Uramidosäure gilt, wohl discutirbar.

Wir haben somit bis jetzt vier Amidosäuren, an denen 
sich die ursprünglich von Schnitzen angegebene Uramido- 
säurebildimg nachweisen lässt: das Sarkosin, Taurin, Tyrosin 
und die Amidobenzoesäure, welche Substanzen tlieils als 
Uramidosäuren, tlieils als Anhydride im Harn erscheinen. 
Immer betrifft «lie Reaktion nur einen Theil der Sub­
stanz und das Verhalten der einzelnen Amidosäuren wird 
durch das verschiedene Verhalten des Restes ein äusserst 
wechselndes. Während die Amidobenzoösäurc, soweit sie 
nicht Uramidosäurc bildet, unverändert oder mit Glycocoll 
verbunden zur Ausscheidung gelangt und vermuthlieh andere 
aromatische Amidosäuren sich gleich verhalten werden, zeigt 
das Tyrosin ein äusserst complicates Verhalten. Brie gor-) 
hat als Zersetzungsprodukt desselben Phenol, Blender­
mann 3) Oxyhydroparacumarsäure und Tyrosinhydantoin 
nachgewiesen, Schnitzen und Nencki auch Harnstoff unter 
den Product en der Zersetzung angegeben und B. Küss um"1)

') Archiv für experimentell»» Patindogio, IM. XV, S.
* I Zeitschrift für |»liysiot<lgisclie Gliemie, IM. II. S. -25»».
•} Ebendaselbst, IM. V. S.S&4.
4) Zur Lehre von den Vorhuten des Harnstoffs. Dissertati"i». 

Königsberg 1874.



109

diesen Befund bestätigt, es ist indessen nicht ausgeschlossen, 
dass die Vermehrung des Bariumcarbonat in diesem Falle 
von der Zei •Setzung des Tyrosinhydantoins herrührte; ausser- ’ 
dein wird ein Theil des Ty rosins unverändert ausgeschieden. 
Auch das Taurin hat, wie ich nachgewiesen habe, ein ziem­
lich complicities Verhalten: während beim Menschen und ] 
Hund ausser der Uranüdosäure und unverändertem Taurin 
keine weiteren Produkte nachzuweisen sind, zerfällt das 
Taurin beim Kaninchen, in den Darmkanal eingeführt, unter 
Bildung von unterschwefliger Säure, Schwefelsäure und Harn­
stoff, während ein kleiner Theil den Körper unverändert 
passirt. Die^ Bildung von Uramidoisäthionsäure ist bei 
Kaninchen überhaupt noch nicht erwiesen.

Die Amidosäuren, die sich von den fetten Säuren der 
Reihe C11II211O2 ableiten, zerfallen, soweit vvir bis jetzt 
wissen, entweder ganz oder doch zu einem erheblichen Theil 
unter Bildung von Harnstoff, nur ein Theil wird unverändert 
ausgeschiedeu ( beim Sarkosin bildet ausserdem' Uramido- 
säurebildung statt).

Ich stimme in dieser Beziehung nicht mit Schiffer 
überein. Schiffer sagt1): «Unsere bisherigen Kenntnisse 
über das Schicksal des Sarkosins im Organismus Würden 
sich also dahin zusammenfassen lassen: Die bei Weitem 
grösste Menge wird unverändert wieder ausgeschieden, ein 
geringer Theil, etwa !/s bis ‘/e, wird in die entsprechende 
LTamidosäure oder vielmehr deren Anhydrid umgewandelt 
und ein, wie es scheint, minimaler Bruchtheil wird zu Methyl« 
harnst off oxydirt*.

Diese Aeusserung steht in einem auflallenden Wider­
spruch mit dem Ergebniss meiner Versuche2). Dieselben 
führten mich für Kaninchen zu dem Schluss, dass «der bei 
Weitem grösste Theil des Sarkosins in Form von Harnstoff 
ausgeschieden wird* (I. c., S. 124). Dieses Verhalten ist in 
der Thal so leicht zu constatiron, dass darüber gar kejn 
Zweifel aufkommen kann. Man braucht nur den eilige*

D Diese Zeitschrift, Bd. V, S.
j Dies«; Zeitschrift, BU. IV, S. 50 um! 100.
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dampften Harn des Thieres mit Salpetersäure zu versetzen, 
um in der augenfälligsten Weise davon belehrt zu werden; 
der Harn der Normal période giebt dabei nur sehr wenig 
.salpetersauren Harnstoff, der nach Sarkosinfütterung entleerte 
eine reichliche Kristallisation, während die Eiweisszersetzung 
nach Ausweis der Schwefelbestimmung nur unerheblich ge­
steigert ist. Und damit stellen auch die Buiisenselun 
Harnstoffbestimmungen, welche die Alenge der abgespaltenen 
GÖ-G nippe angeben, in vollstem Einklang. Unveränderte 
Sarkosin konnte ich überhaupt nicht im Harn nachweiseii. 
Der aus dem Sarkosin gebildete Harnstoff ist zum grössten 
TI »eil der gewöhnliche, nur ein sehr kleiner Theil kann als 
Methylliarnstoff betrachtet werden.

Für den Hund gelangte ich zu einem ganz ähnlichen 
Resultate. Mein Schluss lautete (S. 119):

1) «Das Glycocoll geht zum grösseren Theil in Harnstoff 
über, ein kleiner Theil wird unverändert ausgeschieden,

2) Das Sarkosin verhält sich im Wesentlichen gleich, mn 
ist der unverändert ausgeschiedene Antheil etwas grösser. 
Neben dem Harnstoff scheint aus dem Sarkosin auch 
etwas Methylhydantoin zu entstehen, mit aller Bestimmt­
heit hat sich der Nachweis dafür nicht führen lassen.» 

Für den Menschen geben Baumann und v. Mering1)
an, dass «‘in grosser Theil des Sarkosins unverändert aus- 
geschieden wird, Methylhydantoinsäure in irgend nenne ns- 
werther Menge nicht gebildet wird: ob etwa ein lhe.il 
desselben in Harnstoff übergeht, haben die Autoren nicht 
untersucht. Auch im Harn eines mit relativ grossen Mongol 
Sarkosins gefütterten Hundes fanden Baumann und v. Me­
ring sehr viel unverändertes Sarkosin. Schiffer selbst hat 
keine Versuche über das Verhalten des Harnstoffs hei der 
Sarkosinfütterung angestellt. Es liegt also zur Beurtheilung 
der Frage, ob ein Theil des Sarkosins in Harnstoff übergeht, 
kein weiteres Beobachtungsmaterial vor, als die Versuche von 
Baumann und von Mering und die moinigen. Nun iM

*) Berichte der deutschen chemischen Gesellschaft. Bd. Mil ( lST-»t.

S. :ts4.
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gewiss nicht zu bestreiten, dass in den Versuchen der ge­
nannten Autoren ein sehr grosser Theil des Sarkosins uriver- 
ändert1) ausgeschieden, also nicht in Harnstoff üborgegangeh 
ist: aber e> bleibt mir doch unerfindlich, warum Sch it for 
meine Versuche, wide he den Uebergang eines ansehnlichen. 
Tlioiles des Sarkosins in Harnstoff zeigen, nicht berücks|ch- 
tigf. Schiffer hätte mindestens die (iründe angeben müssen, 
welche ihn dazu veranlasston. Die Verpflichtung dazu war 
umsomehr vorhanden, als erfahrungsgemäss derartige zu- 
simmenfassende Schlusssätze grosse Aussicht haben, ohne 
kritische Prüfung in Hand- und Lehrbücher überzugehen und 
auch Reklamationeil an diesem Resultat nichts zu ändern 
pflegen, weil sie als «Polemik» nicht berücksichtigt werden.
Schiffer konnte vielleicht einwenden, dass sein Satz sich

• • •

auf den menschlichen Organismus beziehe, aber einerseits 
fehlt dieser beschränkende Zusatz, wenn er auch iin Titel 
ilr-r Abhandlung vorkommt, andererseits ist es sehr unwahr­
scheinlich, dass im menschlichen Organismus sich aus Sarkosin 
kein Harnstoff bilden sollte, wenn es beim Kaninchen 
und Hund geschieht, und die Versuche von Rau mann und 
v. Mer in g schliessen die Harnstoffbildung nicht .aus’

Noch ein zweiter Punkt in der Abhandlung von Schiffer 
nöthigt mich zu einigen Bemerkungen. In einem Referat ‘ 
(Centralblatt für die medicinischen Wissenschaften 1881, Nr. 1) 
über die Arbeit Schiffers: «Ueber das Vorkommen und 
•lie Entstehung von Methylamin und Methylharnstoff im 
Harn»2) äusserte ich mich bezüglich des Ueberganges von 
Methylamin in Methylharnstoff beim Kaninchen dahin, dass 
Schiffer in dem Nachweise dieses Vorgangs nicht. Weiler 
gekommen sei, wie ich, die Differenz also nicht in den Ver- 
iuehsresultaten liege, sondern in der Anschauung über die

l) Ol) ein so grosser Theil. wie die Autoren angegeben. ist wohl 
zweifelhaft: Das Sarkosin ist nicht direkt nachgewiesen, sondern nach 
Ub'-rtührnng in Methylhyduntoinsäure, es fragt sich, oh dabei nicht 
a,,li im Harn enthaltenes Metliylliydantoin in Metliylhydantoinsäure 
Ibergegangen ist. •

\) Diese Zeitschrift, ltd. IV, S *2)17.
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Beweiskraft derselben. Ich that dieses nicht, um mir /*iim 
Priorität zu wahren, auf die ich wenig Werth lege, da ich 
diese Versuche eben nicht für voll beweisend halte, meine 
so wenig, wie die Schifters, sondern weil mir die Um­
stellung Schiffers in der citirten Arbeit unbillig erschien, 
Schiffer sagt von mir, ich sei hinsichtlich der Bildung 
von Methylharnstoff aus Methylamin zu keinem beweisenden 
Resultat gekommen, während er seine Versuche in dieser 
Richtung für beweisend hält. Und doch ist seine Versuclis- 
anordnung ganz dieselbe, wie die ineinige, nur mit dem 
Unterschied, dass Schilfer den nach Methylaminfüttormi"' 
entleerten Harn zum Nachweis des Mctliylharnstoffs mit Kali­
lauge kocht, ich dagegen mit Natronkalk glühe, ein Unter­
schied, den ich für unwesentlich halte. Schiffer hat ebenso 
wie ich gefunden, dass der Ilarn von Kaninchen nach Ein­
führung primärer Aminbasen keine oder sehr wenig primäre 
Aniinbascn enthält, sie dagegen liefert beim Behandeln mit 
starken Alkalien. Schiffer hält dadurch die Bildung von 
Methyl-, resp. Aothylharnstoff für bewiesen, ich nur für
wahrscheinlich.

Eine weitere Uebereinstimmimg meiner Resultate mit 
denen Schiffers als hinsichtlich des Methylamin habe ich 
nie behauptet. Ich verstehe daher auch nicht, warum 
Schiffer in seiner Reklamation meine Sarkosinversuche in 
die Discussion hineinzieht, Während er früher doch nur von 
denjenigen Versuchen gesprochen, die das Verhalten de- 
eingeführten Methylamin betreffen und ausschliesslich auf 
diese sicli meine Bemerkung bezieht. Das Hi neinziehen der 
SarkosinVersuchë, sowie das Citât, das Schiffer von meiimi 
Bemerkung im Centralblatt gibt — Schifter citirt anschei­
nend wörtlich mit Anführungsstrichen, lässt aber den be­
schränkenden Zusatz: «dieser Versuch* aus — könnte den 
Anschein erwecken, als hätte ich behauptet, Schiffer’» Arbeit 
«über das Vorkommen und die Entstehung von Methylamin etc.* 
enthielt nichts positiv Neues. Selbstverständlich ist es mir nie 
in den Sinn gekommen, dieses zu behaupten, meine Bemerkung 
bezieht sich ganz ausschliesslich auf das Verhalten eingeführt < n
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Methylamins beim Kaninchen und in diesem Punkt muss ich 
sie auch aufrecht erhalten.

ln einige Sätze zusammengefasst, würden die Resultate 
iler Versuche lauten:

1) Die Amidobenzoesäure geht im [Organismus des Menschen, 
Hundes und Kaninchens zum Theil in Uramidobenzof- 
säure über. . .

j) Der in Uramidosäure übergehende Antheil der Amido- 
benzoesäure ist wechselnd, er beträgt im günstigsten Kalle 
etwa 2U°/o, in der Regel weniger.

3) Der Rest wird tlieils unverändert, theils als Amido- 
hippursäure ausgeschieden, anderweitige Umsetzungen 
sind nicht nachweisbar.

1) Die Amidobenzoesäure bildet keine schwefelhaltigen Ver­
bindungen im Organismus, verändert auch die Menge 
der Aetherschwcfelsäuren nicht. .

ä) Die Uramidohippursäure entsteht nicht in den Nieren.
|J) Die Bildung des Harnstoffs wird von der Bildung von 

Uramidosäure im Körper nicht berührt, sie verläuft viel­
mehr ungestört nebenher, die IJramidobenzoösäure bildet 
sich nicht auf Koston des Harnstoffs.

7) Die Amidobenzoesäure verursacht ähnlich der Benzoe­
säure eine, wiewohl geringere, Steigerung des Eiweiss­
zerfalles. 1

8Zuvschrift tür i>hyniolonis< lio Chemie VII.


